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I) Berichtswesen

Als Berichte werden die mit der Geschäftsführung vereinbarten Layouts verwendet. Die technischen Kennzahlen sollen im Zuge eines Kostenrechnungsprojektes neu abgestimmt werden um eine bessere Aussage der Gebarung zu erlangen.

Im Layoutaufbau sind vergangene Jahre und das Gesamtbudget des aktuellen Jahres links der Benennung in Jahreswerten dargestellt. Das aktuelle Wirtschaftsjahr, die Forecast’s und Budget der Folgejahre sind rechts der Benennung. Eine Besonderheit ist die Abgrenzungsspalte die noch nicht gebuchte aber fristgerechte Aufwendungen, Erträge und Korrekturen innehat. 

Die Inhalte sind vorwiegend finanzwirtschaftlicher Prägung, operative Kennzahlen werden vom Controlling erstellt.

II) Internes Kontrollsystem IKS

Für das interne Kontrollsystem werden die Überleitungen und Berechnungen in den Berichtsformblättern verwendet und dienen als Basisdaten für das externe Berichtswesen.

Kurzkommentar wesentlicher Sachverhalte (Bericht der Finanzabteilung) mit den Inhalten zu:

*Betriebsleistung, wesentliche Erlös- und Kostenpositionen, Vorschau für die Jahresendwerte.

*Liquidität, Basisliquidität, aktuelle Fakturierungs- und Zahlungsrückstände, 

*Bilanzpositionen, Eigenkapital und Vermögensentwicklung, Schulden und Rückstellungsentwicklung

*Investitionen, Finanzierung der Investitionen, Ausweis von Dauerschuldverhältnisse (Leasing).

*Kassenbestand, Working Capital, Nettoumlaufvermögen, Verschuldungsgrad.

Allgemeines, Entwicklungen die noch nicht in Zahlen dokumentiert sind, jedoch vorabsehbar erscheinen.

III) Layoutbeschreibungen

Überschriften (ÜBSchr)

In diesem Layout sind der Firmenname und alle aktuellen Datums einzutragen. Die Anzahl der unterjährigen Berichtsmonate, damit das Quartals- bzw. Monatsbudget rechts der Benennung aliquot berechnet wird. Wichtig ist die Beibehaltung der Spalteneinteilung, Die Vorjahre und das aktuelle Jahresbudget links des Textes, rechts davon das Quartalsbudget, die Gegenwart und die Zukunftsbudgets.

1) Deckblatt (LayFirma)

Die Geschäftsführung und der Berichtsverfasser sind einzutragen, alles andere wird mit Bezüge anderer Layout übernommen.

2) Saldenbilanz (Saldenbil)

Hier sind alle Daten der Finanzbuchhaltungs-Saldenliste einzutragen. Die Saldenliste ist derart gestaltet, dass zwischen den Leerzeilen der Bilanz und G&V Gruppen Zeilen herausgenommen oder hinzugefügt werden können. In der Bilanz zur Gänze, in der G&V mit wenigen Ausnahmen. Die Saldenbeschreibungen wurden aus Lehrbüchern entnommen und sollen, sofern es sich nicht vermeiden lässt, beibehalten werden weil diese in der neuesten Terminologie beschrieben sind. Wichtig ist, dass innerhalb der Leerzeilen die Änderungen und Anpassungen vorgenommen werden, damit die Bezüge zur "G&VDet" und "Bilanz" nicht gestört werden. In der Spalte "IST-FIBU" werden die gebuchten Daten der/ihrer aktuellen Finanzbuchhaltungs-Saldenliste eingetragen OHNE unterjährige Abgrenzungen!

Die Abgrenzungsspalte dient unterjährig den aliquoten Buchungsvorgriffen, mitunter auch Bilanzbuchungen, die meist erst am Jahresende gebucht werden. Betreffend die Kameralistik wird in der Spalte "IST-FIBU" die VWV (Voranschlagswirksame Verrechnung) eingetragen, in der Abgrenzungsspalte die Überleitungsbuchungen zur BEV (Bestandsverrechnung), sodann in der Spalte "IST" die BEV. Die "IST" Spalte ist das zu berichtende geglättete Monats- oder/und Quartalsergebnis. Die Vorschaurechnung Jahresende und die Folgebudget runden den Bericht ab. Bei der Abgrenzungsspalte ist darauf Bedacht zu nehmen, dass bei Bilanz und G&V Abgrenzungen eingetragen werden müssen. Die IST Spalte errechnet sich aus der Summe IST-FIBU und Abgrenzungen. In die Spalte A müssen die Eröffnungsbilanzdaten und die Gewinnverwendung (am Ende der Liste) unbedingt eingetragen werden. Am Jahresende kann mit einem gewählten Stichtag die FIBU Saldenliste in Spalte "aktuelles IST-Jahr" eingelesen werden, die Abgrenzungsspalte dient den Bilanzbuchungen, sodann in IST-Jahr das endbilanzierte Jahresergebnis. Die Forecastspalte kann folglich umbenannt werden und als Steuerbilanzspalte dienen, mit oder ohne eingeschobene Mehr- Weniger- Rechnungs- Spalte.
3) Personalstand, Leistungsstunden und Technik
Nach der Benennung sind die Personalstände und die Leistungsstunden sowie 

Nichtleistungsstunden einzutragen. Die Technischen Informationen müssen auf das Unternehmen, auf die Produkte oder Dienstleistungen abgestimmt werden. Die Summenzeilen dürfen nicht verändert oder gelöscht werden weil hier Zugriffe anderer Layouts passieren, Zwischenzeilen dürfen eingefügt oder gelöscht werden. Die Spalten IST-FIBU und Abgrenzungen haben keine primären Bedeutungen sondern sind nur wegen der horizontalen Homogenität zu anderen Layouts und sollen bei Druck ausgeblendet werden.

3.1) Fremdpersonal

Anzahl des Fremdpersonals, Leiharbeiter, nicht jedoch Personal von Sublieferanten auch wenn sie zeitweise unter der Führung des Generalunternehmers stehen.

3.2) Fremdpersonalkosten

Kosten des Fremdpersonals, Leiharbeiter, nicht jedoch Personal von Sublieferanten. Diese Kosten müssen laufend einem Eigenpersonalvergleich standhalten. Bei laufendem Übersteigen der Kosten über ein gleichwertiges Eigenpersonal ist im Bericht eine Begründung dieses Umstandes anzuführen. Verglichen werden die variablen Eigenpersonalkosten, d. s. Löhne und Gehälter und deren Nebenkosten, Abfertigungsansprüche, Kosten bei Unterbeschäftigung betreffend deren kurzfristigen Freistellung, Sozialleistungen, andere Kosten. Die Bewertung des Leistungsgrades in Modi einer Produktionsfunktion ist ebenfalls einzubeziehen. Im Regelfall wird Eigenpersonal besser geschult und somit einen höheren Leistungsgrad haben als Fremdes, sodann ist der Leistungs-Unterschiedswert mit den variablen Kosten zu bewerten und im Vergleich (Eigen/Fremd) bei den Eigenpersonalkosten abzuziehen.

3.3) Gesamtbeschäftigte (Angestellte gewogenes Mittel)

Anzahl der beschäftigten Personen lt. Personalstand über die Monate gewogen, jedoch ohne Leiharbeiter und Fremdpersonal sofern der Aufwand nicht im Personalaufwand lt. G&V aufscheint.

3.4) Anzahl der Korrigiert Beschäftigte

Anzahl der beschäftigten Personen lt. Personalstand über die Monate gewogen, korrigiert um die Teilzeitbeschäftigung umgerechnet auf die Normalarbeitszeit.

Lehrlinge werden grundsätzlich mit einem Durchschnittswert von 1/3Voll-Arbeitszeit in korrigiert Beschäftigte umgerechnet.

3.7 bis 3.14) Personalangaben nach großen Organisationseinheiten

Die Personalangabe erfolgt gewogen über die Monate in Korrigiert Beschäftigte, gleich wie in 3.4) nach Hauptkostenstellen, d. s. betriebswirtschaftlich sinnvolle Einheiten.

3.15) Produktives Personal

Ist jenes Personal welches direkt einem Auftrag, einem Produkt oder einer Leistung zugerechnet werden kann. Auch Leitungspersonal in der Fertigung, Produktion oder Dienstleistung wenn dieses über Leistungsschreibung einem Auftrag direkt zugerechnet werden kann.

3.16) Inproduktives Personal

Ist jenes Personal welches nur mit einem Verteilungsschlüssel in Prozentzuschlägen einem Auftrag, einem Produkt, einer Dienstleistung zugerechnet werden kann.

3.18) Normalstunden

sind Gesamtstunden lt. Kollektivvertrag aller betrieblichen Leistungen inkl. der Mehrstunden.

3.19) Überstunden

sind alle über die Normalstunden hinausgehenden betrieblichen Leistungsstunden.

3.22) Leistungsstunden in der Vorprojektsphase

Die Leistungsstunden der Anbotsausarbeitung und der Anbotslegung aller Abteilungen (Konstruktion, Forschung, Kalkulation, Offertestellung, usw.) sowie die Stunden der konkret für diesen Auftrag aufgewendeten Vertriebsstunden vor Auftragserhalt.

3.23) Leistungsstunden für die Fertigung, für die Dienstleistung

Sind alle Leistungsstunden die auf den Kundenaufträgen verrechnet werden, nicht jedoch Mehrleistungsstunden durch Schadensfälle (3.27)

3.24) Privatkundenaufträge (Projekte)

Hier können Leistungsstunden für nicht den üblichen Geschäftsbetrieb dienenden Aufträge extra von 3.23) erfasst werden. 

3.25) Leistungsstunden für aktivierbare Eigenleistungen des Sachanlagevermögens.

Alle Leistungsstunden die für die selbst erstellten Anlagegüter aufgewendet werden, nicht jedoch alle über den normalen Aufwand hinausgehende Leistungsstunden durch Schadensfälle.

3.26) Innerbetriebliche Regiearbeiten

Sind Leistungsstunden für Instandhaltung von Betriebseinrichtungen, nicht jedoch Rüstzeiten. Diese Leistungsstunden sind stetig zu beobachten und laufend einem Fremdvergleich externer Hilfs- und Instandhaltungsdienste zu unterziehen. 

3.27) Sonstige (inklusive Fehlstunden)

Hier sind alle Mehrleistungsstunden die durch Schadensfälle entstanden sind und die Fehlstunden zu berichten. Die Schadensfallstunden können durch Subtraktion der Fehlstunden ermittelt werden und müssen in ABC Struktur im erläuternden Bericht gelistet und begründet werden.

3.33) Verrechnete Leistungsstunden

sind alle Leistungsstunden, die einem Kunden bereits mit Endabrechnung oder mit Teilrechnungen, korrigiert um Kundenkorrekturen, verrechnet wurden.

4) Bilanz nach HGB § 224


Wird zur Gänze von Bezügen zur SaldenBil und ÜBSchr gespeist, es ist nichts 

einzutragen. Zur herkömmlichen zeitlichen horizontal strukturierten Darstellung wird auch eine Mittelherkunfts- und Mittelverwendungsrechnung dargestellt. Konsolidierte Zukäufe oder Abspaltungen und Verkäufe müssen in einem Sonderbericht mit eingeschobenen zusätzlichen Spalten dargestellt und übergeleitet werden.

5) Detaillierte Gewinn- und Verlust Rechnung (G&VDet)


Wird zur Gänze von Bezügen zur SaldenBil und ÜBSchr gespeist, es ist nichts 

einzutragen. Diese Darstellung zeigt die Hauptgruppen der Gewinn und Verlustrechnung und deren zeitliche Entwicklung.

6) Gewinn- und Verlust Rechnung nach HGB § 231(1u. 2)


Wird zur Gänze von Bezügen zur G&VDet und ÜBSchr gespeist, es ist nichts 

einzutragen.

7) Kennzahlen


Wird fast zur Gänze von Bezügen anderer Layouts gespeist, eingetragen werden 

Daten in die Positionen 4, 35-38.


7.1) Bilanzsumme

Die Entwicklung der Bilanzsumme ist ein Indikator ob sich das Unternehmen kontinuierlich entwickelt und/oder ob sich Unzulänglichkeiten in der Bilanzpolitik und in der Unternehmensführung auftun. Große Jahres- oder Quartalssprünge müssen untersucht und im geschriebenen Bericht extra erläutert werden.

7.2) Anlagevermögen

Auf die Entwicklung des Anlagevermögens ist immer besonders Bedacht zu nehmen. Größere Veränderungen sind extra im Bericht zu erläutern.

7.3) Nennkapital (Grund- und Stammkapital)

Jahres- und Quartalsabweichungen sind im Bericht extra zu erläutern.

7.4) Anteil des Hauptaktionärs (Haupteigentümers, größter Einzelaktionär)

Veränderungen sind im geschriebenen Bericht detailliert – in Name und Anschrift – anzuführen.

7.5) Eigenmittel absolut

Stellt den Gesamtbetrag und die Entwicklung des Eigenkapitals einschließlich der unversteuerten Rücklagen dar.

7.6) Eigenmittelquote

Pflichtkennzahl lt. URG 1997. Prozentueller Anteil des Eigenkapitals zum Gesamtkapital. Diese Kennzahl sollte nicht unter 8% liegen; sollte diese Kennzahl unter 8% und die fiktive Schuldtilgungsdauer Pos. 7.13 größer 15 Jahre sein, besteht Reorganisationsbedarf.

Eigenkapital lt. § 224 Abs. 3 A HGB

+ unversteuerte Rücklagen

= Eigenkapital

Bilanzsumme lt. § 224 Abs. 3 HGB

– absetzbare Anzahlungen auf Vorräte lt. § 225 Abs. 6 HGB

= Gesamtkapital

Eigenmittelquote = Eigenkapital * 100 / Gesamtkapital

7.7) Anlagendeckungsgrad  I & II

Eigenkapital in % des Anlagevermögens. Üblicherweise liegt dieser Wert unter 100%. In diesem Fall ist es aus betriebswirtschaftlicher Sicht zu fordern, dass das nicht durch Eigenkapital gedeckte Anlagevermögen durch langfristiges Fremdkapital (langfristige Rückstellungen, langfristige (Bank) Verbindlichkeiten) finanziert ist, anderenfalls würden Liquiditätsschwierigkeiten entstehen.

(berichtigtes Eigenkapital + langfristiges Fremdkapital) * 100

(Anlagevermögen + Barwert der Leasingverpflichtungen)

Betriebswirtschaftliche Interpretation

Die Kennzahl sagt aus, wie viele Prozente des Anlagevermögens durch langfristiges Kapital finanziert werden. Grundsätzlich sind langfristig gebundene Vermögensteile mit langfristig zur Verfügung stehendem Kapital zu finanzieren (Grundsatz der Fristenkongruenz, goldene Bilanzregel). Im Zeitablauf ist eine Anlagendeckung von 100% und mehr anzustreben, da zumeist auch Teile des Umlaufvermögens (eiserne Bestände) oder bei raschem Werteverlust des Anlagevermögens (auch schnelle Anlagendrehung) Fristenkongruenz beibehalten werden muss. Sinkt die Zahl unter 100%, so bedeutet das, dass Teile des Anlagevermögens mit kurzfristigen Mitteln finanziert sind, wodurch Liquiditätsschwierigkeiten entstehen können.

7.8) Nettoumlaufvermögen

Diese Kennzahl wird auch Net-Working-Capital genannt. Die Aussagekraft ist dem Working Capital sehr ähnlich und anlog dem WC zu interpretieren. Dient auch zur Beurteilung der Finanzstruktur, des Kreditspielraumes, der Liquidität und der Bonität. Je höher der Kennzahlenwert ist, umso günstiger sind Liquidität und Bonität zu beurteilen.

7.9) Nettoumlaufvermögen in % der Betriebsleistung

Zeigt die durchschnittliche Nettoumlaufvermögensbindung zur Betriebsleistung.

7.10) Working Capital

Roh- Hilfs- und Betriebsstoffe

(+) unfertige Erzeugnisse

(+) fertige Erzeugnisse

(+) noch nicht abrechenbare Leistungen

(-) erhaltene Anzahlungen obiger Posten, NULL wenn vorher mit obigen Posten saldiert

(+) geleistete Anzahlungen auf Vorräte

(=) Vorräte (in der Praxis für die ersten 4 Positionen oft nur 5/6 (1/6 ist langfristig))

(+) Ausleihungen

(+) Forderungen aus Lieferungen und Leistungen

(+) Forderungen gegen verbundene Unternehmen

(+) Forderungen aufgrund von Beteiligungsverhältnissen

(+) sonstige kurzfristige Forderungen, Wertpapiere und Anteile des Umlaufvermögens

(-) erhaltene Anzahlungen auf Bestellungen (Restposten der mit Vorräten nicht saldiert werden konnte).

(-) Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen

(-) Verbindlichkeiten aus Wechselverpflichtungen

(-) Verbindlichkeiten gegen verbundene Unternehmen

(-) Verbindlichkeit gegen Unternehmen mit Beteiligungsverhältnissen

(-) sonstige kurzfristige Verbindlichkeiten

(=) Operative Nettoumlaufvermögen

(+) sonstige kurzfristige Aktiva (aktive Rechnungsabgrenzung)

(-) sonstige kurzfristige Passiva (passive Rechnungsabgrenzung, Steuerrückstellung, sonstige Rückstellung, 20% der verbleibenden Leasingverpflichtungen, Leasingaufwand

(+) liquide Mittel, Schecks, Guthaben bei Banken

(-) kurzfristige Bankverbindlichkeiten

(=) Working capital

Betriebswirtschaftliche Interpretation

Unter dem Working Capital (WC) versteht man den Teil des Umlaufvermögens, der mit langfristig zur Verfügung stehendem Kapital finanziert ist, also mit langfristigem Fremdkapital oder mit Eigenkapital. Das WC dient zur Beurteilung der Finanzierung, der Liquidität, der Bonität und des Kreditspielraums. Die zukünftige Liquiditätslage ist um so mehr als gesichert zu betrachten, je höher das WC ist. Damit unterstellt diese Kennzahl, dass die Liquidität umso besser ist, je längerfristiger die Zahlungsverpflichtungen sind. Es ist zu beachten, dass auch in dieser Kennzahl nicht bilanzierte Zahlungsverpflichtungen (z. Bsp. Leasing) nicht berücksichtigt sind, welche die Liquidität jedoch im hohen Maße beeinflussen können. Zu beachten ist weiters, dass diese Kennzahl auch negativ werden kann; in diesem Fall kann angenommen werden, dass das Unternehmen wegen der offenbaren Finanzierung von Teilen des Anlagevermögens mit kurzfristig wieder rückzahlbaren Mitteln erhebliche Kapitalaufbringungsschwierigkeiten hat und deshalb auch in Liquiditätsschwierigkeiten kommen kann.

7.11) Verbindlichkeiten gegenüber Banken

Gesamte Bankverbindlichkeiten, im erläuternden Bericht sind diese nach Fristen von 1, 5, größer 5 Jahre anzuführen. Weiters ist die Bankenstruktur in ABC Analyse zu erläutern.

7.12) Nettoverschuldung (§ 24 Abs. 1 URG).

Wird auch als Effektivverschuldung bezeichnet

Rückstellungen (§ 224 Abs. 3 C HGB)

(+) Verbindlichkeiten (§ 224 Abs. 3 D HGB)

(-) absetzbare Anzahlungen auf Vorräte (§225 Abs. 6 HGB)

(-) sonstige Wertpapiere und Anteile (§ 224 Abs. 2 B III Z 2 HGB)

(-) Kassenstand, Schecks, Guthaben bei Kreditinstituten (§ 224 Abs. 2 B IV HGB)

(=) Netto (Effektiv) Verschuldung

7.13) Fiktive Schuldentilgungsdauer in Jahren (§ 24 Abs. 1 und 2 URG).

Errechnet sich aus: Netto(Effektiv)Verschuldung / Cashflow aus dem Ergebnis

Pflichtkennzahl lt. URG 1997. Diese Kennzahl sollte 15 Jahre nicht übersteigen; sollte diese Kennzahl über 15 Jahre und die Eigenkapitalquote unter 8% sein, besteht Reorganisationsbedarf, Einleitung eines Reorganisationsverfahrens gemäß § 3 ff URG.

7.14) Umsatzerlöse (§ 231 Abs. 2 Z 1)

Bruttoumsatz abzüglich Erlösschmälerungen, - sind gleich den Umsatzerlösen aus Gewinn & Verlustrechnung. Die Erlösschmälerungen sind strikte getrennt und offen auszuweisen.

7.15) Gesamtleistung lt. G&V

Umsatz +/- Bestandsveränderung + Aktivierte Eigenleistungen zum Anlagevermögen.

Überleitung zur operativen Betriebsleistung:

Umsatzerlöse (Bruttoumsatz abzüglich Erlösschmälerungen) RLG § 231(2)1

 (+/-) Bestandserhöhungen/ -verminderungen an fertigen und unfertigen Erzeugnissen sowie an noch nicht abrechenbare Leistungen.

(+) im Anlagevermögen aktivierte Eigenleistungen (selbst erstellte Gegenstände für das Anlagevermögen)

(+) sonstige betriebliche Erträge:

* Erträge aus Verkauf von Sachanlagevermögen und Investitionsgüter

* Erträge aus dem Abgang vom und der Zuschreibung zum Anlagevermögen mit Ausnahme der Finanzanlagen.

Der Ertrag (Buchgewinn) ist der Saldo aus Verkaufserlös korrigiert um Erlösschmälerungen und dem Buchwert des verkauften Gegenstandes.

Ermittlung der Buchwerte der Anlagenabgänge:

BW. 1.1.
(+) Zugänge
(+) Zuschreibungen
(-) Jahresabschreibungen
(-) BW 31.12.

(=) BW d. AL-Abgänge


(+) Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen u./od. Pauschalwertberichtigungen.

(+) Übrige operative betriebliche Erträge (die nicht unter § 232(1) RLG fallen):

Das sind Nebenerlöse aus Sozialeinrichtungen, Magazinverkäufe, Schrotterlöse 

* Kursgewinne aus Währungen, Kostenerstattungen sowie Rückvergütungen und Gutschriften früherer Jahre, Verwaltungskostenumlagen von / an Eigentümer und Tochtergesellschaften,
* Herabsetzung von Verbindlichkeiten (Schuldnachlässe) soweit nicht im Zusammenhang mit einer Sanierung stehen

(+) Übrige nicht operative Erträge:
Erträge aus Schadenersatzleistung, denen in der gleichen Berichtsperiode keine 
Aufwendungen entgegenstehen.
Buchgewinne aus dem Verkauf von Wertpapieren des Umlaufvermögens oder von Bezugsrechten dieser Wertpapiere.
Erträge aus der Hinaufsetzung von Festwerten des Sachanlagevermögens.
(+) Förderungen
(=) Zwischensumme vor Material & Personal Position

(-) Erträge aus Verkauf Sachanlagevermögen und Investitionsgüter

(-) Periodenfremde Erträge

(-) Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen u. / od. Pauschalwertberichtigungen.
(-) Förderungen

(-) Übrige nicht operative Erträge, Zuschreibungen u. a. m. 
(=) Betriebsleistung

7.16) Personalaufwand

Personalaufwand lt. § 231 Abs. 2 Z 6 (ohne jegliches Fremdpersonal)

7.17) Personalaufwand pro Person

Personalaufwand / Personalstand (korrigiert Beschäftigte, gewogenes Mittel über die Zeit)

Als Vergleich sind monatlich die:

(Personalkosten + Leiharbeiterkosten) / (Personalstand + Anzahl der Leiharbeiter)

heranzuziehen. Sind diese Kosten höher als die eigenen Personalkosten pro Person ist dafür eine Begründung dieser Personalpolitik im Bericht anzuführen.

7.18) Betriebserfolg (EBIT) 

Zwischensumme Z 1-8 (§ 231 Abs. 2 Z 9) lt. Gesamtkostenverfahren vor Finanztransaktionen.

7.19) Finanzergebnis

Zwischensumme Z 10-15 (§ 231 Abs. 2 Z 16) lt. Gesamtkostenverfahren.

7.20) Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit

Zwischensumme Z 9+16 (§ 231 Abs. 2 Z 17) lt. Gesamtkostenverfahren.

7.21) Jahresüberschuss/Jahresfehlbetrag

Zwischensumme Z 17+20+21 (§ 231 Abs. 2 Z 22) lt. Gesamtkostenverfahren.

7.22) Investitionen ins immaterielle (IV), Sachanlagen (SA), Finanzanlagen (FA)

Sind alle Investitionszugänge des Geschäftsjahres mit ihren Anschaffungskosten.

Summe Investitionen SA

ist der Saldo aus:


budgetierte Neueinrichtungen


plus nicht budgetierte Nachträge


plus Fortführungen


plus genehmigte Aufstockungen


minus Streichungen

folglich können auch die Budgetwerte veränderlich sein.

7.23) Abschreibungen

Abschreibungen vom Anlagevermögen lt. § 231 Abs. 2 Z 7 lit. a. & b.

7.24) Cashflow aus dem Ergebnis

(+/-) Jahresüberschuss /-fehlbetrag
(-) Gewinne (+ Verluste) aus Anlagenabgängen (SA, IV, FA)

(+) Abschreibungen auf das Anlagevermögen (SA, IV, FA)

(-) Zuschreibungen auf das Anlagevermögen (SA, IV, FA)

(+) Erhöhung (- Senkung)  Sozialkapital (langfristige Rückstellung)

(=) Cashflow aus dem Ergebnis

7.27) Eigenkapitalrentabilität EKR (ROE)


Betriebserfolg (oder Operatives  Ergebnis)*100

durchschnittliches (berichtigtes) Eigenkapital (=AB + EB)/2


worin der Endbestand mit dem voraussichtlichen Jahresergebnis hochgerechnet wird

Betriebswirtschaftliche Interpretation

Diese Kennzahl stellt die Verzinsung des Eigenkapitals dar und zugleich auch das Eigenkapitalrisiko. Die EKR ist eine der wichtigsten Kennzahlen für die unternehmerische Disposition, vor allem für die Kapitalverwendung. Es ist zu beachten, dass diese Kennzahl starken Schwankungen unterliegt, wenn die Kapitalstruktur starke Unregelmäßigkeiten aufweist. Weiters ist zu beachten, dass die EKR direkt vom Verhältnis der Gesamtkapitalrentabilität zum Fremdkapitalzinssatz abhängt (Leverage-Effekt). Ein Steigen der Kennzahl kann von höherem Betriebsergebnis, geringerem Eigenkapitaleinsatz, geringerem Fremdkapitalzinssatz oder aus einer Kombination dieser Faktoren resultieren. 

Zwischen Eigenkapitalrentabilität, Gesamtkapitalrentabilität und Fremdkapitalzinssatz besteht folgender Zusammenhang:

Eigenkapitalrentabilität = Gesamtkapitalrentabilität + (Gesamtkapitalrentabilität – Fremdkapitalzinssatz) x (Fremdkapital / Eigenkapital).

eine (vereinfachte) Zusammenfassung:

ROS = (Gewinn + Zinsen) / Umsatz

UHK (Umschlagshäufigkeit des Vermögens) = Umsatz / Gesamtvermögen

ROI = ROS * UHK ...man kürzt den Umsatz aus den Formeln und setzt Vermögen gleich dem Kapital

ROI = (Gewinn + Zinsen) / Gesamtkapital

EKR = (Gewinn + Zinsen) / Eigenkapital  oder

EKR = ROI + (ROI – FK Zinssatz) * (FK / EK) ...Leverage-Effekt)

Diese Beziehung besagt, dass die Erhöhung des Verschuldungskoeffizienten eine Erhöhung der Eigenkapitalrentabilität bewirkt, solange der Zinssatz für das Fremdkapital kleiner ist als die Rentabilität des Gesamtkapitals. Die Eigenkapitalrentabilität ist nur vor Ertragssteuern sinnvoll.

7.28) Gesamtkapitalrentabilität ROI

Betriebserfolg ((oder Operatives Ergebnis) – Zinserträge + Zinsaufwendungen)) *100
 Gesamtkapital (oder berichtigtes durchschnittliches Gesamtkapital (AB+EB)/2)

oder,

Umsatzrentabilität x Kapitalumschlagshäufigkeit
Betriebswirtschaftliche Interpretation

Die Gesamtkapitalrentabilität auch ROI beurteilt und relativiert den Erfolg nach dem gesamten eingesetzten Kapital und damit unabhängig von der Herkunft des Kapitals. Das Kapitalrisiko wird beurteilt nach dem Kapitaleinsatz welcher notwendig ist, um eine bestimmte Rendite zu erzielen. Je geringer dieser Kapitaleinsatz ist, desto geringer ist das Kapitalrisiko. Bei der Beurteilung des ROI ist der Zusammenhang der Umschlagshäufigkeit des Kapitals und zur Umsatzrentabilität zu berücksichtigen. Der ROI bestimmt weiters die Rentabilität des Eigenkapitals (Leverage-Faktor) und diese ist zum Vergleich bei der Beurteilung des ROI heranzuziehen. Aus diesem Vergleich lassen sich dann Aussagen hinsichtlich negativer und positiver Effekte der Verschuldung ziehen.

Mit Einbeziehung des Fremdkapitalzinssatzes lassen sich Schlüsse ziehen, ob der optimale Verschuldungsgrad bereits überschritten ist oder durch vermehrten Einsatz von Fremdkapital erst erreicht wird.

7.29) Umsatzrentabilität ROS

(Operatives Ergebnis + kalkulatorische Zinsen auf Eigenkapital) * 100





Umsatzerlöse

Diese Kennzahl bringt ausschließlich ein umsatzbezogenes Ergebnis zum Ausdruck und ist frei von Einflüssen aus dem nicht absatzbestimmten Leistungsbereich. Die Interpretation der Umsatzrentabilität ist nur sinnvoll unter Beachtung der Umschlagshäufigkeit des investierten Kapitals. Bei bekannter Umschlagshäufigkeit des Kapitals kann die Umsatzrentabilität immer aus der Kapitalrentabilität errechnet werden (und umgekehrt), da die Beziehung gilt:

Gesamtkapitalrentabilität = Umsatzrentabilität x Kapitalumschlagshäufigkeit

Die Beachtung dieser Beziehung bei der Interpretation des ROS ist deshalb wichtig, weil trotz Verbesserung des ROS eine Verschlechterung der Kapitalrentabilität eintreten kann, wenn die Kapitalumschlagshäufigkeit sinkt.

Weiters dient der ROS auch zur Beurteilung bzw. Planung von preispolitischen Entscheidungen, bei Unternehmungen, die der Kostendeckung unterliegen dient diese Kennzahl zur Zuschlagsfindung im Hinblick der Unternehmensfortführung.

Der Reziprokwert der Umsatzrentabilität (1/ROS) gibt an, wie viele Geldeinheiten Umsatz getätigt werden müssen, um eine Geldeinheit Beitrag zur Deckung von Zinsen (= kalk. EK-Zinsen und FK-Zinsen) zu erwirtschaften.

Kapitalumschlagshäufigkeit UHK



Umsatzerlöse




Durchschnittliches berichtigtes Gesamtkapital

Betriebswirtschaftliche Interpretation

Je häufiger der Kapitalumschlag, umso höher ist die Rentabilität des Gesamtkapitals bzw. umso weniger Kapitaleinsatz ist für eine bestimmte Rendite erforderlich.

Veränderungen des Umlaufvermögens (zum Bsp. infolge von Verminderung des Lagerbestandes oder durch kürzere Zahlungsziele für Kunden) bewirken eine Erhöhung der Umschlagshäufigkeit. Wie stark diese Erhöhung ausfällt, hängt vom Verhältnis Umlaufvermögen zum Anlagevermögen (längerfristige Kapitalbindung) ab. Je geringer die Anlagenintensität (AV * 100 / GV) desto höhere Umschlagshäufigkeiten - bei gleichen Umsatzrenditen – höhere Kapitalrentabilitäten.

7.30) Anlagendeckungsgrad

(berichtigtes Eigenkapital + langfristiges Fremdkapital) * 100

(Anlagevermögen + Barwert der Leasingverpflichtungen)

Betriebswirtschaftliche Interpretation

Die Kennzahl sagt aus, wie viele Prozente des Anlagevermögens durch langfristiges Kapital finanziert werden. Grundsätzlich sind langfristig gebundene Vermögensteile mit langfristig zur Verfügung stehendem Kapital zu finanzieren (Grundsatz der Fristenkongruenz, goldene Bilanzregel). Im Zeitablauf ist eine Anlagendeckung von 100% und mehr anzustreben, da zumeist auch Teile des Umlaufvermögens (eiserne Bestände) oder bei raschem Werteverlust des Anlagevermögens (auch schnelle Anlagendrehung) Fristenkongruenz beibehalten werden muss. Sinkt die Zahl unter 100%, so bedeutet das, dass Teile des Anlagevermögens mit kurzfristigen Mitteln finanziert sind, wodurch Liquiditätsschwierigkeiten entstehen können.

7.31) Innenfinanzierungsgrad der Investitionen (Anlagenzugänge)

((kalkulatorische) Abschreibung des abnutzbaren Anlagevermögens) * 100


Zugänge (Nettoinvestitionen + Barwert des Leasings des laufenden Jahres)

Betriebswirtschaftliche Interpretation

Der Innenfinanzierungsgrad gibt an, ob die Zugänge des Anlagevermögens durch die Abschreibungen finanziert werden können. Bezieht man das Leasing mit ein, wird die Kennzahl unter 100 liegen und ist im Zeitablauf interessant ob sich die Finanzierung stärker dem Leasing(Fremdfinanzierung) oder der Eigenfinanzierung hinwendet.

Bei der Interpretation sei bedacht, dass die Investitionen zu Tageswerten, die Abschreibungen jedoch zu historischen Werten angesetzt werden, und die technische Ausrichtung der Anlagenentwicklung mit einfließt.

7.32) Geldeingangsdauer in Tagen

Diese Kennzahl gibt das durchschnittliche Zahlungsziel an, das an die Kunden gewährt wird. Diese Kennzahl gibt gewisse Aufschlüsse über die Zahlungsfähigkeit der Kunden – vor allem dann, wenn die Geldeingangsdauer im Zeitvergleich zunimmt – bzw. über die effektive Handhabe des eigenen Mahnwesens. Lange Zahlungsfristen bewirken tendenziell eine Verschlechterung der Liquiditätslage.

7.33) Lieferantenkreditdauer in Tagen

Die Kennzahl gibt das durchschnittliche Zahlungsziel an, das von Lieferanten gewährt wird. Diese Kennzahl gibt gewisse Aufschlüsse über die eigene Zahlungsfähigkeit. Lange Zahlungsfristen sind zwar kurzfristig liquiditätsfördernd, weisen aber oft auf die schlechte eigene Liquiditätslage hin, da die Zahlungsziele oft nicht eine Folge der Zahlungswilligkeit, sondern der Zahlungsunfähigkeit sind.

Die Lieferantenkreditdauer sollte unter dem Aspekt der Rentabilität eher kurz gehalten werden und zwar dann, wenn die Möglichkeit besteht, Lieferantenskonti zu lukrieren. In diesem Fall ist der Zinsvorteil höher als die Zinsbelastung eines Betriebsmittelkredites. Wenn das Lieferantenziel etwa 90 Tage übersteigt wird die Ausnutzung dieses Ziel in der Regel vorteilhafter als die Begleichung mittels Betriebsmittelkredit.

7.34) Pro Kopf Umsatz

Umsatz / gewogenes korrigiertes Personal

als Vergleich sind auch in einer zweiten Rechnung die Leiharbeiter einzubeziehen.

7.35) Auftragsstand

Auftragseingang und der Auftragsstand zum Periodenende repräsentieren Frühindikatoren, die speziell in Verbindung mit dem Bruttoumsatz erste Prognosen über die zukünftige Entwicklung der Auslastung erlauben.

Der Auftragseingang ist im Berichtszeitraum akzeptierten rechtswirksam gewordenen Aufträge - ohne Eigenaufträge - mit den Werten laut Auftragsbestätigung vermindert um gewährte Rabatte. Bei Abrufaufträgen (Jahresrahmenaufträge) sind die Abrufe (monatliche Akontorechnung), nicht die Abschlüsse (Jahresrahmenverträge) als Auftragseingang zu melden. Bei Auftragserhöhungen ist der Mehrbetrag einzusetzen.

Einzubeziehen sind auch Verkäufe ab Lager, Erlöse aus Kostenvergütungen, Lohnleistungen und Aufträge in Handelsware.

Auftragsstornierungen sind mit dem Wert einzusetzen, mit dem sie zum Zeitpunkt der Stornierung zu Buche gestanden haben. Bei Kürzungen (Teilstornierungen) ist der Minderbetrag als Stornierung einzusetzen.

Als Auftragsstand am Ende des Berichtszeitraumes ist der Wert aller offenen, das heißt aller noch nicht verrechneten Aufträge zu melden und wird wie folgt errechnet:

Der Auftragsstand zu Beginn des Berichtszeitraumes abzüglich Auftragserfüllung zuzüglich Auftragseingangs im Berichtszeitraum ergibt den Auftragsstand am Ende des Berichtszeitraumes.

Der Wert der Auftragserfüllung ist mit dem gleichen Wert anzusetzen wie ursprünglich zum Zeitpunkt des Auftragseinganges.

7.36) Produktive Eigenleistung des Auftragsstandes

Dieser, aus den Kalkulationen entnommener Eigenleistungsanteil gibt erste Hinweise auf die zukünftige Auslastung und auf die Reichweite der Auslastung. Hiermit können unter anderem der Leiharbeiterbedarf und der Eigenpersonalbedarf budgetiert werden.

7.37) Auftragsreichweite (Wertschöpfung) in Monate

Einzubeziehen sind alle bis zur Endfertigung noch anfallenden Wertschöpfungs-Leistungen aller in Fertigung befindlichen Aufträge, einschließlich aller noch anfallenden Leistungen der aktivierten Eigenleistungen, zuzüglich der Eigenleistungen des noch nicht angefangenen Auftragsstandes dividiert durch die Stundenleistung per Monat (Zeiteinheit) des operativen Personals.

7.38) Kalkulierter Gewinn des Auftragsstandes

Diese Kennzahl soll als Frühindikator der zukünftigen Geschäftsentwicklung dienen. Bei einzelnen größeren Verlustgeschäften ist alles zu versuchen um diesen Verlust zu vermeiden.

Die Entwicklung zeigt auch wie sich die Gesamtperformance, die Gebarung des Unternehmens gegenüber dem Markt entwickelt.

Die kalkulierten Gewinne sind einer Nachkalkulation gegenüberzustellen und die Ergebnisse sind per Auftrag (in ABC-Struktur) zu berichten.

8) Finanzmittelfondsrechnung nach SFAS 95

(+/-) Jahresüberschuss /-fehlbetrag
(-) Gewinne (+ Verluste) aus dem Abgang von Gegenständen des Anlagevermögens

(+) Abschreibungen auf das Anlagevermögen und Umlaufvermögen

(-) Zuschreibungen auf das Anlagevermögen 

(+) Erhöhung (- Senkung)  Sozialkapital (langfristige Rückstellungen und Pauschalwertberichtigungen)

1 (=) Cashflow aus dem Ergebnis


(+) Erhöhung (- Senkung) Steuer- und sonstige kurzfristige Rückstellungen

(+) Erhöhung (- Senkung) Verbindlichkeiten aus L&L u. sonstige Verbindlichkeiten

(+) Erhöhung (- Senkung) erhaltener Anzahlungen

(+) Erhöhung (- Senkung) passiver Rechnungsabgrenzungen

(-) Erhöhung (+ Senkung) von Vorräten geleisteten Anzahlungen u. aktive Rechnungsabgrenzungen.

(-) Erhöhung (+ Senkung) von Forderungen(ohne ausstehende Einlagen)

(+/-)Anteilige Jahresüberschüsse/-fehlbeträge von assoziierten Unternehmen

(+/-) Gewinne/ Verluste aus der Währungsumrechnung

2 (Summe mit 1 =) Cashflow aus den operativen Bereich

(+) Erträge aus dem Abgang vom Anlagevermögen (Erlöse - Buchwert)

(-) Verluste abgegangener Anlagen (Erlöse - Buchwert)

(-/+) Investitionen / Devestitionen (Buchwerte) in das/vom Anlagevermögen

(-/+) Investitionen / Devestitionen (Buchwerte) ins/vom Finanzanlagevermögen

(-) Aktivierung von Ingangsetzungskosten

(+/-) Sonstiges (Ein- und Auszahlungen aus dem Verkauf / aus dem Erwerb von konsolidierten Unternehmen und sonstigen Geschäftseinheiten)

3 (=) Cashflow aus  der  Investitionstätigkeit

4 (Summe mit 2+3 =) Cashflow nach Investitionen (Free Cashflow)

(+) Zahlungswirksame Kapitalerhöhung auf Grund- oder Stammkapital

(+) Zahlungswirksame Kapitalerhöhung Partizipationskapital

(+) Sonstige zahlungswirksame Kapitalerhöhungen (Verkauf eigener Anteile, etc.)

(+) Einzahlungen ausstehender Einlagen auf das Nennkapital

(+) Agioeinzahlungen

(+) Erhöhung (- Senkung) Bankverbindlichkeiten

(+) Erhöhung (- Senkung) sonstiger Finanzierungsverbindlichkeiten

(+/-) Bewegungen im Kapitalbereich, Privateinlagen/-entnahmen

(-) Gewinnausschüttung Vorjahr

5 (=) Cashflow aus der Finanzierungstätigkeit

6 (Summe mit 4+5 =)  (+ Zunahme / - Abnahme liquide Mittel)

(+/-) Wechselkurs-, konsolidierungskreis- und bewertungsbedingte Änderungen des Finanzmittelfonds

(+) Finanzmittelfonds am Anfang der Periode

7 (Summe mit 6 =) Finanzmittelfonds am Ende der Periode

8.1) Cashflow Leistungsrate

(Cashflow 1 mal 100) / Betriebsleistung

Betriebswirtschaftliche Interpretation

Sagt aus, in welchem Maß die Betriebsleistung zum Innenfinanzierungspotential wird. Es wird ausgesagt, wie viele Prozent der Betriebsleistung für Investitionen, Schuldentilgung, und Gewinnausschüttungen zur Verfügung stehen. Diese Kennzahl ist auch ein Maßstab für die Ertragskraft. Es liegt allerdings eine Verletzung des Kausalitätsdenkens insoweit vor, als zum Beispiel aktivierte Eigenleistungen der betrachteten Periode nicht Entstehungsursache für den Cashflow sind, sondern im Gegenteil, die auszahlungswirksamen Teile der aktivierten Eigenleistungen sind Cashflow mindernd. Dasselbe gilt bei Betrachtung der Bestandsveränderung.

In Zeitvergleich ist diese Kennzahl ein Indikator für sich vergrößerndes bzw. verkleinerndes Wachstumspotential zu interpretieren. Ohne Betrachtung der Mittelverwendungsseite einer Bewegungsbilanz lässt sich über die Ausnutzung der geschaffenen Wachstumsmöglichkeiten jedoch nichts aussagen.
9) Berichtigtes Vermögen

9.1) berichtigtes Eigenkapital

Nennkapital
+ Gewinn und Kapitalrücklagen
+/- Bilanzgewinn /-verlust
+ Bewertungsreserve aus Sonderabschreibungen
+ Unterlassene Zuschreibungen
- eingeforderte und nicht eingeforderte ausstehende Einlage
+ 80% der sonstigen unversteuerten Rücklagen
- Disagio (wenn aktivierter Aufwandsposten, aktiviertes Damnum)
- Fehlbetrag zur Pensionsrückstellung (wenn innerhalb der Bilanz)
+ Stille Reserven des Anlagevermögens
+ Stille Reserven des Umlaufvermögens (z.B. niedrigerer Bewertungsansatz)
- Gewinnausschüttung (=Verbindlichkeit gegenüber Anteilseignern)

- stille Verpflichtungen

- Aufwendungen für das Ingangsetzen und Erweitern eines Betriebes

9.2) berichtigtes Fremdkapital

kurzfristig (Laufzeit < 1 Jahr)

Latente Steuern (z.B. 20% der unversteuerten Rücklagen)
+ Steuerrückstellungen
+ sonstige Rückstellungen
+ Verbindlichkeiten gegenüber Banken

+ Erhaltene Anzahlungen
+ Verbindlichkeiten aus Lieferungen & Leistungen, sonstige Verbindlichkeiten

+ Verbindlichkeiten gegenüber verbundenen Unternehmungen

+ Verbindlichkeiten gegenüber Unternehmen mit Beteiligungsverhältnis
+ Passive Rechnungsabgrenzung
+ Gewinnausschüttung
+ Barwert der Leasingverpflichtungen

+ stille Lasten soweit erkennbar

langfristig (Laufzeit > 1 Jahr)

Unterdotierung des Sozialkapitals
+ Rückstellungen für Abfertigungen
+ Rückstellungen für Pensionen
+ Verbindlichkeiten gegenüber Banken

+ Erhaltene Anzahlungen
+ Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen
+ Barwert der Leasingverpflichtungen

9.3) Verschuldungsgrad

Summe des kurz- und langfristigen Fremdkapitals


Summe Passiva

10) Überleitungen

10.1) Operative Betriebsleistung

(+/-) Bestandserhöhungen/ -verminderungen an fertigen und unfertigen Erzeugnissen

sowie an noch nicht abrechenbare Leistungen.

(+) im Anlagevermögen aktivierte Eigenleistungen (selbst erstellte Gegenstände für das Anlagevermögen)

(+) sonstige betriebliche Erträge:

* Erträge aus Verkauf von Sachanlagevermögen) und Investitionsgüter

* Erträge aus dem Abgang vom und der Zuschreibung zum Anlagevermögen mit Ausnahme der Finanzanlagen.

Der Ertrag (Buchgewinn) ist der Saldo aus Verkaufserlös korrigiert um Erlösschmälerungen und dem Buchwert des verkauften Gegenstandes.

Ermittlung der Buchwerte der Anlagenabgänge:

BW. 1.1.
(+) Zugänge
(+) Zuschreibungen
(-) Jahresabschreibungen
(-) BW 31.12.

(=) BW d. AL-Abgänge


(+) Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen u./od. Pauschalwertberichtigungen.

(+) Übrige operative betriebliche Erträge (die nicht unter § 232(1) RLG fallen):

Das sind Nebenerlöse aus Sozialeinrichtungen, Magazinverkäufe, Schrotterlöse 

* Kursgewinne aus Währungen, Kostenerstattungen sowie Rückvergütungen und Gutschriften früherer Jahre, Verwaltungskostenumlagen von / an Eigentümer und Tochtergesellschaften,
* Herabsetzung von Verbindlichkeiten (Schuldnachlässe) soweit nicht im Zusammenhang mit einer Sanierung stehen

(+) Übrige nicht operative Erträge:
Erträge aus Schadenersatzleistung, denen in der gleichen Berichtsperiode keine 
Aufwendungen entgegenstehen.
* Buchgewinne aus dem Verkauf von Wertpapieren des Umlaufvermögens oder von Bezugsrechten dieser Wertpapiere.
* Erträge aus der Hinaufsetzung von Festwerten des Sachanlagevermögens.
(+) Förderungen
(=) Zwischensumme vor Material & Personal Position


(-) Erträge aus Verkauf Sachanlagevermögen  und Investitionsgüter

(-) Periodenfremde Erträge
(-) Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen u. / od. Pauschalwertberichtigungen.
(-) Förderungen
(-) Übrige nicht operative Erträge, Zuschreibungen u. a. m.
(=) operative Betriebsleistung

10.2) Operatives Ergebnis

Betriebserfolg (Zwischensumme 1-7 lt. G&V, GKV)
(-) Erträge aus Verkauf SA & IV 
(-) Periodenfremde Erträge
(-) Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen und / oder Pauschalwertberichtigungen
(-) Förderungen
(-) Übrige nicht operative Erträge, Zuschreibungen u. a. m.

(+) Sonstige nicht operative Aufwendungen:

Buchverluste aus dem Abgang von Gegenständen des Anlage- und Umlaufvermögens

* Ersatzbeschaffungen für Vermögensgegenstände des Anlagevermögens, für die ein Festwert gebildet ist.

*Verluste aus Schadensfällen

(+) Teilwertabschreibungen:

umfassen auf NULL oder Teilwert abzuschreibende Vermögensgegenstände des AV wegen geändertem Lebenszyklus, wegen steuerlicher Gründe und wegen keiner weiteren Verwendung des Anlagegegenstandes.

(+) Zinserträge bereinigt um Zinserträge von erhaltenen Kundenanzahlungen, Wertpapiere und ähnliche Erträge:
d. s. alle Zinserträge aus Bankguthaben, Kundenforderungen und aus sonstigen Positionen des Umlaufvermögens (z.B. kurzfristige Veranlagungen, u. dgl.) jedoch nicht Lieferantenskontoerträge.

(-) Zinsaufwendungen bereinigt um nicht betriebsnotwendigen fremden Zinsaufwand aus allen kurz- und langfristigen Finanzierungen und Verbindlichkeiten sowie Zinsaufwendungen aus Leasingfinanzierungen bei Qualifikation als Kauf.

(=) Operatives Ergebnis lt. G&V GKV

10.2.1) Operatives Finanzergebnis

aus Gewinn & Verlustrechnung 

berichtigt um nicht betriebsverursachte Zinsaufwendungen und Zinserträge aus erhaltenen Anzahlungen, sowie berichtigt betreffend Zinsanteilen der Leasingverpflichtungen

11) Betriebsergebnisrechnung (Deckungsbeitragsrechnung)

Betriebsergebnisrechnung

Die Betriebsergebnisrechnung soll, aufbauend auf
* der Aufspaltung der Gesamtkosten in die variablen und fixen Kosten
* der Funktionsgliederung der Kosten
* einer stufenweisen Deckungsbeitragsrechnung und
* einer gegebenenfalls von Anschaffungswerten abweichenden Bewertung
das Zustandekommen
* des unversteuerten Periodenergebnisses
* aus der eigentlichen betrieblichen Tätigkeit
* für jedes Segment (Geschäftsbereiche, Sparten)
aufzeigen.

Betriebsleistung
(-) abzüglich variable Herstellkosten (Material und zugekaufte Bauteile)
(-) abzüglich variable Herstellkosten (fremdbezogene Leistungen)
(-) abzüglich variable Herstellkosten der Eigenleistungen
(berechnet mit Ist-Stunden mal (variablen) Planstundensatz)
(=) Deckungsbeitrag I
(-) abzüglich fixe Herstellkosten der Eigenleistungen
(berechnet mit Ist-Stunden mal (fixen) Planstundensatz)
(+/-) Über/Unterdeckung produktiver Kostenstellen

(-) sonstige fixe Fertigungs-(Herstell-)kosten

(-) Fabrikatezuschlag, Gruppenzuschlag 

(=) Deckungsbeitrag II

(-) Verwaltungsgemeinkosten (Ist-Kosten der Kostenstelle)
(-) Vertriebsgemeinkosten (Ist-Kosten der Kostenstelle)
(-) Sonstige Gemeinkosten (Ist-Kosten der Kostenstelle)
(=) Deckungsbeitrag III (= kalkulatorisches Betriebsergebnis)

(-) Bildung Unterpreisrückstellung (UPRST)

(+) Auflösung Unterpreisrückstellung

(+/-) Deckung Gemeinkostenstellen

(+/-) Saldo WB zu Beständen

(+/-) Abschreibungsdifferenz

(+/-) Zinsendifferenz

( = )  Deckungsbeitrag IV (erweitertes  Betriebsergebnis)


(+/-) Korrekturposten zum Betriebserfolg lt. G&V - GKV (bei entsprechender Größe ist dies zu erläutern)
(=) Betriebserfolg lt. G&V (GKV)


in % v. Betriebsleistung: DB3 / Betriebsleistung  x 100

12) Sozialbudget und Wertschöpfung

12.1) Sozialbudget

Das Sozialbudget gliedert sich in entgangenem Wertschöpfungsaufwand und in freiwillige Geldleistungen. Dieses gibt zum einen Aufschluss, wieviel das Unternehmen in Humankapital investiert, zum anderen gibt dies Aufschluss, auf welches Potential bei Restriktionen oder Ergebniseinbrüchen rasch zurückgegriffen werden kann. 

Die Einstellungen in diesem Layout sind für jedes Unternehmen laufend anzupassen. In der Entwicklung sind die neu hinzugekommenen und gestrichenen Leistungen übersichtlich abzulesen, es müssen alle – in diesem Mehrjahreszeitraum – auch die historischen Leistungen gezeigt werden.

12.2) Wertschöpfung

Die Wertschöpfung wird in Form der Entstehungsrechnung gezeigt

Umsatzerlöse

+/- Bestandsveränderungen der Halb- und Fertigfabrikate

+ Aktivierte Eigenleistungen

+ sonstige Erträge

- Zuschreibungen

= Wert der erstellten Leistung zu Marktpreisen

+ Erträge aus Anlagenabgang

+ periodenfremde Erträge

+ Beteiligungsergebnis (Saldo aus Erträgen und Aufwendungen)

- Materialaufwand und Aufwendungen für bezogene Leistungen

- Abschreibungen des Anlage- und Umlaufvermögens

- sonstige betriebliche Aufwendungen (exklusive Steuern und vermindert um darin enthaltenen personalähnlichen Aufwand (z. B. Schulung, Personalbeschaffung) und Dotierungen nicht betriebsnotwendiger Rückstellungen und Wertberichtigungen).

= Wertschöpfung

Betriebswirtschaftliche Interpretation:

Unter Wertschöpfung versteht man jenen Beitrag, den ein Unternehmen – unter Berücksichtigung der bereits von Lieferanten erbrachten Vorleistungen  - erwirtschaftet, d.h. jenen Wert, der durch den Einsatz der Produktivkräfte geschaffen wird. Durch die Wertschöpfung soll der Wertzuwachs erfasst werden, der durch den Prozeß der betrieblichen Leistungserstellung über die von außen bezogenen Vorleistungen hinaus im Unternehmen selbst erzielt wird. Die Wertschöpfung kann auf zweierlei Art ermittelt werden, entweder in Form einer Entstehungsrechnung oder in Form einer Verteilungsrechnung, beide müssen zum gleichen Ergebnis führen. Mit der Errechnung der Wertschöpfung will man einerseits den Beitrag des Unternehmens zum Sozialprodukts ermitteln (Entstehungsrechnung) und andererseits feststellen, wie der Wertschöpfungsbeitrag auf die Kapitaleigner (Gewinn), Arbeitnehmer (Personalkosten), Fremdkapitalgeber (Zinsaufwand) und öffentliche Hand (Steuern und Gebühren) aufgeteilt wird (Verteilungsrechnung).

13) Direkter Finanzplan

Zeigt einerseits die Bankstände der jeweiligen Bankkonten in Hauptgruppen gegliedert, mit einher die Finanzmaßnahmen (detailliert in den einzelnen Bankkonten) die im Zeitablauf getätigt wurden. Die direkte Einzahlungs- und Auszahlungsrechnung der Perioden runden den Bericht ab. Wichtig ist, dass die Null-Kontroll-Summe Finanzergebnis zu Finanzmaßnahmen auch wirklich NULL ist. 

Dieser direkte Finanzplan soll die kurzfristige Liquiditätssteuerung ermöglichen. Die Daten der Ein- und Auszahlungen sollen vom Buchhaltungs-Software-Lieferanten in der vorgegebenen detaillierten Struktur ermöglicht werden.

Ein herkömmlicher Jahres-Abschluss mit Bilanzen, Gewinn- und Verlustrechnung und den indirekten Cashflow Statements soll um eine direkte Geldflussrechnung mit Bank Anfangs- und Endbeständen (Bankenspiegel) und aller dazwischen liegenden Finanzmaßnahmen erweitert werden. Eine „erweiterte Zahlungsstrom-Ergebnisrechnung“ aus dieser direkten Geldflussrechnung ist abzuleiten. Den leistungsgerechten operativen Ein- und Auszahlungen (also ohne Lagerauffüllungen und Investitionen usw.) müssen noch die aliquoten Investitionen also die Abschreibung und der Wareneinsatz aus den Lagerabfassungen hinzugerechnet werden, die erhaltenen Anzahlungen aufgeteilt in ordentliche (sind dann operative Einzahlungen), also in jene wo eine äquivalente Leistung gegenübersteht, und in außerordentliche, also in reine Anzahlungen wo noch keine Leistung gegenübersteht; den fortgeschrieben Leistungen sind diese Anzahlungen entsprechend vom außerordentlichen zu den ordentlichen Anzahlungen (sodann operativen Einzahlungen) umzubuchen. Entsprechend zu bereinigen sind auch die gegebenen Anzahlungen. Das Jahresergebnis ergibt sich aus dem Durchschnitt des/der vorangegangenen Jahre/s und dem laufendem Jahr damit eine Glättung der Halb- und Fertigfabrikate und der Anzahlungen erreicht wird (bei Gründung nur das erste Jahr, Glättung wird in den folgenden Jahren aufgerollt). Eine Bewertung der Bestände und die Bildung von Rückstellungen und Wertberichtigungen sind somit nicht mehr notwendig, ein mittels Programm automatisch generierter Jahresabschluss wäre aus der Finanzbuchhaltung möglich. Die Besteuerung erfolgt aufgrund dieses mehrjährigen durchschnittlichen gewogenen Zahlungsstrom Ergebnisses und nicht mehr über das Ergebnis der herkömmlichen Gewinn- und Verlustrechnung.

14) Kalküle der Unternehmensbewertung

Dieser Teil des Berichtes zeigt einige Möglichkeiten zur Unternehmensbewertung. Ein Unternehmenswert ist jedoch nicht nur auf errechenbare Bestands- und Erfolgswerte begründet. Der Goodwill eines Unternehmens wird sehr von der Situation einerseits (Unternehmensfortführung, Verkaufsabsichten, Konkurs, u. a. m.) und von der Marktperformance abhängen. 

14.1) Unternehmenswert auf Basis Free Cash Flow

Der Ermittlung des Free Cash Flow dient in Anlehnung an Copeland/Koller/Murin das folgende Schema.

Operatives Ergebnis vor Zinsen und Steuern (Earning before Interest and Taxes (EBIT))

- Adaptierte Steuern vom Einkommen und Ertrag (Cash taxes on EBIT)

= Operatives Ergebnis vor Zinsen, nach adaptierten Steuern (Net operating profit less adjusted taxes (NOPLAT))

+/- Abschreibung/Zuschreibungen vom Anlage- und Umlaufvermögen (Depreciation)

+/- Aufwendungen/Erträge aus Anlagenabgängen

+/- Erhöhung/Verminderung der langfristigen Rückstellungen

= Operativer Brutto Cash Flow aus dem Ergebnis (Gross Cash Flow)

+/- Veränderung im Working Capital (Change in working capital)

-/+ Mittelabflüsse/zuflüsse aus Investitionen, Devestitionen (Capital expenditures)

= Operative Cash Flow (Operating free Cash Flow)

+ Cash Flow aus dem Finanzierungsbereich (Cash Flow from non-operating investments)

= Free Cash Flow

14.2) Fremdkapitalquote (vom korrigierten Kapital)

(=) korrigiertes Fremdkapital / korrigiertes Gesamtkapital

14.3) Gewichteter durchschnittlicher Finanzierungskostensatz WACC

Da eine Finanzierungsneutralität der Free Cash Flows angestrebt wird, werden FCF-Werte weder durch Veränderungen von Finanzschulden (verzinslichem Fremdkapital) noch durch Fremdkapitalzinsen beeinflusst.

Unter der wirklichkeitsfremden Prämisse, dass die Kapitalstruktur (auf Marktwertbasis) in Zukunft konstant bleibt, wird der Kapitalisierungssatz (WACC = weighted cost of capital = gewichteter durchschnittlicher Finanzierungskostensatz, auch gewogener durchschnittlicher Kapitalkostensatz) wie folgt berechnet.

WACC = r(FK)*(1-s)*(FK/GK) + r(EK)v*(EK/GK)

r(EK) = i + ß*(r(m) – i)

Bedeutung der Symbole:

FK = Marktwert des verzinslichen Fremdkapitals

EK = Marktwert des Eigenkapitals

GK = Markwert des Gesamtkapitals

s = Cash Flow Ertragssteuersatz (adaptierter KöSt-Satz)

r(FK) = Kosten der Kreditfinanzierung bzw. Renditeforderung der Kreditgeber

r(EK) = Renditeforderung der Eigenkapitalgeber für das verschuldete Unternehmen

i = risikolose Rendite (= Langfristrendite von Staatsanleihen)

r(m) = Erwartungswert der Rendite des Marktportefeuilles (Hilfsweise gemessen mit einem Aktienindex)

ß = Volatilitätsmaß für die Aktienrendite des zu bewertenden Unternehmens

Für die Ermittlung des WACC ist die Kenntnis der künftigen Marktwerte des verzinslichen Fremdkapitals und des Eigenkapitals erforderlich

Der Marktwert des verzinslichen Fremdkapitals kann im Allgemeinen relativ einfach bestimmt werden. Die Ermittlung des Marktwertes des Eigenkapitals ist insofern schwieriger zu lösen, als dieser erst nach Ermittlung des WACC berechnet werden kann. Womit ein Zirkularitätsproblem gegeben ist.

Mathematisch lässt sich diese Problemsituation, nämlich der wechselseitigen Abhängigkeit von

· WACC

· Marktwert des Eigenkapitals

Durch eine iterative Berechnung lösen.

In der Praxis hingegen wird in vielen Fällen eine Zielkapitalstruktur Verhältnis des Marktwertes des Eigenkapitals zum Marktwert des Fremdkapitals) angenommen bzw. vorausgesetzt, wodurch die Zirkularitätsproblematik aufgehoben ist.

Während die Fremdkapitalfinanzierungskosten relativ leicht zu berechnen sind, ist die auf das CAPM rückführbare Ermittlung der Eigenkapitalkosten fühlbar schwieriger, weil diese Ermittlung einen hochgradig organisierten Aktienmarkt (Risikokapitaltitelbörse) voraussetzt und an die Kenntnis „relevanter“ Beta-Faktoren, die Renditeschwankungskoeffizienten darstellen, gebunden ist.

ß = Kovarianz (Aktienrendite, Marktrendite) / Varianz (Marktrendite)

Beta-Faktoren sind Gradmesser des jeweiligen systematischen Risikos einer bestimmten Aktie. Das systematische Risiko ist die Resultante aus zwei Komponenten, nämlich aus

· dem Geschäftsrisiko (Investitionsrisiko, business risk), welches durch das operating beta reflektiert wird, und

· dem Kapitalstrukturrisiko (financial risk), welches im financial beta zum Ausdruck kommt.

Unter vereinfachten Prämissen gelten folgende Beziehungen zwischen dem Beta des unverschuldeten und demjenigen des verschuldeten Unternehmens.

ß(u) = ß(v) / (1 + (1-s) * (FK/EK))

ß(v) = ß(u) * (1 + (1-s) * (FK/EK))

Ein (gesamthaftes Beta von mehr/kleiner als 1 bedeutet, dass die Rendite des betreffenden Aktientitels Stärker/Schwächer als diejenige der gesamten Aktienbörse bzw. des relevanten Börsensegments schwankt. Beta-Werte, die fühlbar 1 übersteigen, zeigen eine wesentlich stärkere Volatilität der betreffenden Aktien als diejenige des Marktes/Marktsegmentes an.

14.14) Ermittlung des Netto-Unternehmenswertes

Summe der FCF-Barwerte (Vergangenheitsdaten aufgezinst, Zukunftsdaten abgezinst).

+ Barwert des Residualwertes (letzter Budgetwert mal 5 / letzter WACC hoch 5

-  korrigiertes Fremdkapital

= Nettowert 

14.15-24) Break-Even-Kalküle

Unter Break-Even-Analyse wurde ursprünglich bzw. längere Zeit hindurch ausschließlich/primär die Ermittlung des so genannten Mindestumsatzes verstanden. Der Mindestumsatz ist derjenige Umsatz, welcher der Summe aus den absoluten

· fixen und

· variablen

Kosten entsprechen.

Später wurden dieses auch auf zwei alternative Investitionsprojekte mit unterschiedlicher Kosten- bzw. Ausgabenstruktur angewandt. Diese Kalküle stellten auf jene Produktionsmenge ab wo die beiden Alternativen kostengleiche Ergebnisse hatten. Weiters können auch Kritizitäts-Betrachtungen im Hinblick auf eine möglichst rationale effektive wertorientierte Steuerung von Geschäftsbereichen, Unternehmen und Konzernen angestellt werden. In diesem Zusammenhang kann es sich insbesondere um die Ermittlung zweier kritischer Größen handeln, nämlich

· der Break-Even-Cash-Flow-Tangente und

· des Break-Even-Finanzierungskostensatzes.

14.21) Kritische Cash Flow Tangente (CFT)

In Anlehnung an Rappaport und unter Abstützung auf die stark vereinfachten Prämissen, dass das zu bewertende Unternehmen eine unbegrenzte Lebensdauer habe und einen nominell gleich bleibenden Cash Flow verzeichne, ergibt sich für den Unternehmenswert folgende Berechnungsformel:

W = Vorjahresumsatz * (1+Vorjahreswachstumsrate) * CFT * (1 - Cash Flow Steuersatz) / Finanzierungskostensatz

Wenn unterstellt wird, dass der Jahresumsatz konstant ist, also kein Umsatzwachstum zum Tragen kommt, reduziert sich Wertermittlungsformel auf:

W = Umsatz * CFT * (1 – Cash Flow Steuersatz) / Finanzierungskostensatz

Ersetzt man W durch die Summe der Marktwerte des Fremdkapitals und des Eigenkapitals (= Aktionärsvermögen), so lässt sich die kritische Cash Flow Tangente (Umsatzüberschussrate) wie folgt berechnen:

14.21) Break-Even-Cash-Flow-Tangente BECFT= ((FK(MW) + EK(MW)) * Finanzierungskostensatz) / (Umsatz * (1 – Cash Flow Steuersatz))

14.22) Kritischer Finanzierungskostensatz

Analog zur Cash Flow Tangente kann auch für die gewichteten durchschnittlichen Finanzierungskosten ein Break Even Wert ermittelt werden.

Da der Finanzierungskostensatz auch von der Kapitalstruktur beeinflusst wird, muss vereinfachend unterstellt werden, dass eine etwaige Änderung des statistischen Verschuldungsgrades keine Abnahme bzw. Zunahme der Kapitalkosten zeitigt.

Im Hinblick auf einen bestimmten Shareholder Value ist daher ein Break Even Finanzierungskostensatz nur insoweit aussagekräftig, als die kritischen Finanzierungskosten mittels Nutzung von vorteilhaften Kreditfinanzierungsalternativen erreicht werden können.

Unter Berücksichtigung der obigen Annahmen lässt sich der kritische Finanzierungskostensatz wie folgt berechnen:

Kritischer Finanzierungskostensatz = (Umsatz * CFT * (1 – CF-Steuersatz)) / (Marktwert des Fremdkapitals + Shareholder Value)

14.24) Mischverfahren

Zu den Mischverfahren werden

· die Mittelwertverfahren und 

· das Übergewinnverfahren

gerechnet. Aus betriebswirtschaftlicher Sicht haben Mischwerte keine eigenständige Funktion, weshalb die in Rede stehenden Verfahren bedeutungsarm geworden sind.

Üblicherweise werden das einfache arithmetische Mittel oder ein den Ertragswert doppelt so stark wie den Substanzwert berücksichtigendes Mittel als Unternehmenswert berechnet:

W = (S + 2E) / 3

W = Unternehmenswert

S = Substanzwert

E = Ertragswert

14.25-33) Ermittlung des gemeinen Wertes

14.25) Vermögenswert V

Handelsrechtlicher Ausgangswert

A) Bilanzsumme

- Passivposten (§ 224 Abs 3 C, D, E HGB)

= Handelsrechtliches Eigenkapital (§ 224 Abs 3 A, B HGB)

B) Steuerliche Zu- und Abrechnungen

Pos. 1:
Betriebsgrundstücke: Bilanzansatz, mindestens 

1.1:

3-facher geltender Einheitswert oder 

1.2: 

gemeiner Wert (über Nachweis und Antrag)

Pos. 2:
Beteiligungen an Kapitalgesellschaften (Aktien, GmbH-Anteile)

Pos. 3:
Latente Steuern auf unversteuerte Rücklagen gemäß § 224 Abs 3 B HGB mit 34%, soweit diese aus steuerlichen Sondervorschriften stammen. (nur über Antrag und Nachweis)

Pos. 4: 
Auslandsforderungen (von 85% auf 100%)

Steuerlicher Vermögenswert

Der so ermittelte Vermögenswert ist, sofern es sich um einen positiven Wert handelt, um 10% zu kürzen. Mit dieser pauschalen Kürzung sind alle sonst noch in Frage kommenden, aber aus Vereinfachungsgründen im Einzelnen nicht vorgenommenen Abrechnungen abgegolten. Die pauschale Kürzung vermindert sich auf 5%, wenn vom Antragsrecht nach Position 3 Gebrauch gemacht wird. Dieser pauschal gekürzte Vermögensbetrag ist mit 100 zu multiplizieren und durch das Nennkapital N zu dividieren.

V = (Vermögenswert * 100) / N

14.27) Ertragswert E

Als Ausgangsgrundlage werden in der Regel die drei letzten Wirtschaftsjahre vor dem Ermittlungszeitpunkt (= Ermittlungszeitraum) für die Beurteilung in Frage kommen. Die dem Ermittlungszeitpunkt näher liegenden Betriebsergebnisse werden eine höhere Gewichtung erfahren dürfen, als jene die schon länger zurückliegen. Überlegenswert ist es auch, ob die Folgebudgets in die Bewertung mit einfließen. 

Die Ausgangsgröße zur Ertragswertermittlung bildet das Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstätigkeit (EGT, § 231 HGB) aus mindestens drei Wirtschaftsjahren, womöglich auch die der Budgetierungsjahre. Um eine den Ansprüchen als wirtschaftlicher Wert gerecht werdende Größe zu erhalten, sind gegebenenfalls folgende Zu- und Abrechnungen vorzunehmen.

KöSt-relevante Zu- und Abrechnungen:

Pos. 1:
- Sanierungsgewinne

Pos. 2:
- nach DBA in Österreich nicht zu versteuernde positive Einkünfte, vermindert um die nachgewiesenen, darauf entfallenden, nicht abziehbaren ausländischen Steuern (z. B. ausländische Betriebsstätte)



+ nach DBA in Österreich nicht zu berücksichtigende negative Einkünfte 

Pos. 3:
- Beteiligungserträge aus inländischen Gesellschaften

Pos. 4:
- Beteiligungserträge aus ausländischen Gesellschaften

Pos. 5:
- Afa-Nachholung


+/- sonstige

nicht KöSt-relevante Zu- und Abrechnungen

Pos. 6:
- rechnerische Körperschaftssteuer (34% der Zwischensumme bzw. Mindest-KöSt)

Pos. 2a:
+ nach DBA in Österreich nicht zu besteuernde positive Einkünfte, vermindert um die nachgewiesenen, darauf entfallenden, nicht abziehbaren ausländischen Steuern (z. B. ausländische Betriebsstätte)

- nach DBA in Österreich nicht zu berücksichtigende negative Einkünfte

Pos. 7:
- auf ausländische Beteiligungen entfallende nicht abzugsfähige Personensteuern

Pos. 8:
- steuerlich nicht abzugsfähige Aufwendungen


+/- sonstige

Die Pos. 1,2,3 und 4 sind nur dann abzurechnen, wenn sie das EGT erhöht haben. Eine Zurechnung lt. Pos. 2a hat nur dann zu erfolgen, wenn eine Abrechnung nach Pos. 2 vorgenommen wurde. Die Abrechnungen lt. Pos. 7 und 8 sind nur dann vorzunehmen, wenn diese das EGT nicht gemindert haben.

Nach getrennter Berechnung des Ergebnisses jedes der einzelnen Jahre ist aus diesen der Durchschnitt zu bilden. Ist dieser Durchschnittswert positiv, wird er um 10% gekürzt. Dieser pauschale Abschlag vermindert sich auf 7%, wenn von Antragsrechten Gebrauch gemacht wird. 

Dieser pauschal gekürzte Durchschnittswert ist mit 100 zu multiplizieren und durch das Nennkapital N zu dividieren. Der Durchschnittsertrag ist als Rente mit einer Kapitalverzinsung von 9% pa aufzufassen. Der Abgeltung des gemeinen Wertes  G je 100 Geldeinheiten (GE) zugrunde zu legende Ertragswert E ergibt sich somit aus folgender Formel.

E = (Durchschnittsertrag * 100 * 100) / (N * 9)

Bsp:

3 * EGT

*/- Summe der Zu- und Abrechnungen

(ohne Ausnützung von Antragsrechten)

= Zwischensumme

Zwischensumme / 3

= Durchschnittsertrag

- 10% Kürzung

= korrigierter Durchschnittsertrag

E = (Korr. Durchschn. Ertrag * 100 * 100) / (N * 9) = XXX GE je 100 GE Nennkapital

Bei einem negativen Durchschnittswert entfallen die 10% Kürzungen und die 9% Kapitalverzinsung, daraus folgt folgende Formel:

E = ((-)Durchschnittsertrag * 100) / N = -xxx GE je 100 GE Nennkapital

Nennkapital:

Grundkapital (bei AG)

Stammkapital (bei GmbH)

Partizipationskapital (nur wenn börsennotiert)

14.28-33) Gemeiner Wert:

Der gemeine Wert wird im Normalfall als Mittelwert vom Vermögen- und Ertragswert errechnet. Die Formel lautet daher:

G = (V + E) / 2

Gemeiner Wert bei Verlustaussichten:

Bei Verlustaussichten wird stets der Liquidationswert des Unternehmens die Untergrenze bilden, dieser hängt wesentlich von der Zusammensetzung des Vermögens ab, in der Regel aus Vereinfachungsgründen ist er 40% des Vermögenswertes V. Bei Nachweis eines niedrigeren Liquidationswertes ist dieser anzusetzen. Somit ergibt sich:

G = (V – E) / 2; mindestens aber  0,4 * V

Gemeiner Wert bei Beteiligungsbesitz:

Die Beteiligungen werden mit ihrem Beteiligungswert hinzugerechnet. Wurden Schulden für die Anschaffung der Beteiligungen aufgenommen, so sind diese in ihrer aushaftenden Höhe zum Ermittlungszeitpunkt von der Summe der gemeinen Werte der Beteiligungen abzuziehen. 

B = (Summe einzeln korr. B) * 100 / N

G = (V + E) / 2 + B

Ist E eine negative Größe, folgt:

G = (V – E) / 2 + B; mindestens jedoch:  0,4*(V + B)

Gemeiner Wert bei Besitz von eigenen Anteilen

Eigenanteile im Ausmaß von mindestens 10% des Nennkapitals der Gesellschaft sind – mit Ausnahme der wegen ihrer Bestimmung zur Einziehung oder wegen ihrer Unverkäuflichkeit nicht bewertbaren Eigenanteile – mit ihrem gemeinen Wert zu bewerten. Zu diesem Zweck ist der gemeine Wert G vorläufig zu ermitteln, wobei jedoch bei V die Eigenanteile außer Ansatz bleiben. Der so ermittelte vorläufige gemeine Wert wird mit dem Faktor:

N / (N – 0,425 Eigenanteile), multipliziert, sodass die Formel

G = Vorläufig G * (N / (N – 0,425 Eigenanteile nominal)) lautet.

Dabei sind N das gesamte Nennkapital und Eigenanteile der Nennbetrag der Eigenanteile.
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